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Eben noch schien die Sache klar:
Die Topverdiener-Initiative der
Juso,vomSouveränvor einerWo-
che angenommen, gibt keinen
Anlass zu Interpretationen. Jetzt
setzt die Junge SVP (JSVP) ein
Fragezeichen. Im Juso-Begehren
steht nämlich nicht nur, dass Sa-
läre von über 200000 Franken
mit 28 Prozent besteuertwerden.
Es ist auch festgeschrieben, dass
für tiefere Einkommen ein
Steuersatz von 22,25 Prozent an-
gewendet wird.

Allerdings hat der Souverän
am 10. Februar in der Abstim-
mung über den «Basler Kompro-
miss zur Steuervorlage 17»
grünes Licht gegeben, dass die
Steuern für Personenmit einem

Einkommen bis 200000 Franken
auf 21,5 Prozent gesenktwerden.
Welcher Steuersatz gilt?, fragt
deshalb die Partei: derjenige von
22,25 oder von 21,5 Prozent?

Dividendensteuer senken
Um Klarheit zu schaffen, reicht
die JSVPAbstimmungsbeschwer-
de bei der Staatskanzlei ein. Die
im Februar beschlossene Steuer-
senkung müsse gelten, betonen
JSVP-Präsidentin Laetitia Block
und SVP-Grossrat Pascal Mess-
erli in einer Mitteilung. Messerli
will zudemmit einer Interpella-
tion Druck machen.

Juso-PräsidentNicolasEichen-
berger betont gegenüber der
«Basler Zeitung», es sei nie die

Absicht gewesen, mit der Initia-
tive die Steuersenkung für tiefe-
re Einkommen rückgängig zu
machen: «Es ging uns einzig um
die Topverdiener.» So steht es
auch im Abstimmungsbüchlein.
Der Initiativtext, sagt Eichenber-
ger, sei vor dem«BaslerKompro-
miss» verfasst worden. Deshalb
sei darin noch vom alten, höhe-
ren Steuersatz die Rede.

Das Ja zur Topverdiener-Ini-
tiative ruft auch die bürgerlichen
Mitglieder der Wirtschaftskom-
mission auf den Plan. Sie reichen
eine Motion ein, um im Gegen-
zug die Dividendenbesteuerung
von 80 auf 60 Prozent zu senken.

Martin Furrer

Unruhe wegen der Topverdiener-Steuer
Beschwerde Junge SVP interveniert, Bürgerliche wollen Korrektur.

Ein Reihenhaus und ein Hinter-
haus im Gundeldinger Quartier
sollen durch zwei Neubauten er-
setzt werden. Der rund 120 Jah-
re alte, dreigeschossige Bestan-
desbau steht an der Dornacher-
strasse 179 in der Nähe der
Bruderholzstrasse und des
Gundeldingerfelds – dortwerden
frühere Fabrikhallen für Kultur,
Gastronomie und Gewerbe ge-
nutzt. Im Hinterhof ist ein
zweigeschossiger Bau sichtbar,
der offenbarnichtmehrbewohnt
oder benutzt wird.

Die Grundeigentümerin
DoalpaAG hat ein Baugesuch für
zwei Mehrfamilienhäuser mit
15 Wohnungen eingereicht, das
derzeit beim Bau- und Gastge-

werbeinspektorat aufliegt. Ein-
ziger Verwaltungsrat der Firma
ist Alfio Frisina, der in Basel ein
Architekturbüro führt und das
Projekt ausgearbeitet hat.

Kosten: 8Millionen Franken
Der geplante Neubau an der
Strassenfront soll sechs Woh-
nungen auf fünf Regelgeschos-
sen und zwei Attika- und
Dachgeschosse enthalten; der
Neubau im Hinterhof soll auf
vier Geschossen neunWohnun-
gen Platz bieten.

Insgesamt elf Wohnungen
umfassen viereinhalb Zimmer
und eine Fläche von 106 bis
113 Quadratmetern, zwei erhal-
ten dreieinhalb Zimmer mit

83 bis 87 Quadratmetern. In den
obersten Geschossen beider
Neubauten ist je eine Maiso-
nettewohnungmit sechseinhalb
Zimmern und 141 beziehungs-
weise 168 Quadratmetern ge-
plant. Im Untergeschoss soll
eine Autoeinstellhalle 13 Plätze
bieten, zudem sollen 57 Velo-
parkplätze entstehen und ein-
gerichtet werden.

Nahe beimHaus befindet sich
eine Haltestelle der Buslinie 36
in RichtungDorenbach-Neubad.

Die Baukosten für das ganze
Vorhaben werden mit ins-
gesamt 8Millionen Franken an-
gegeben.

Urs Rist

15 neueWohnungen statt Altbauten
Bauprojekt An Dornacherstrasse sindMehrfamilienhäuser geplant.

Christian Fink

«Wir haben losgelegt und ein-
fach nicht mehr aufgehört.» So
beschreibt Ingeborg Poffet den
Start der gemeinsamen Musik-
karriere mit dem Saxofonisten
JOPO. Das war vor dreissig Jah-
ren. «Wir lernten uns an derAus-
stellung ‹Schwellentore› in Fren-
kendorf kennen», ergänzt JOPO.
Dort waren sie mit verschiede-
nen Projekten präsent. Und sie
erkannte sogleich: «Wir sind in
einer kosmischen Bestimmung
füreinander geschaffen.»

An der Finissage spielten sie
bereits zusammen. Seither sind
sie als Duo fatale unterwegs.
Zusammen spielen sie über zwei
Dutzend Instrumente – erhaupt-
sächlich Saxofone und Klarinet-
ten, Klavier und E-Bass, sie
Akkordeon, Stimme,Klavier und
Perkussion.

Ausbildung zur Naturärztin
Ingeborg Poffet und JOPO sind
jedoch nicht nurmusikalisch ein
Paar. Gleichzeitig funkte es auch
in der Liebe. Seither sind sie rund
umdie Uhr zusammen, arbeiten,
wohnen, produzieren gemein-
sam– in ihrerWohnung imGun-
deldinger-Quartier oder in ihrer
Datscha imElsass,wo sie sich ein
Tonstudio eingerichtet haben.
Sie gründeten die Firma Poffet &
PoffetMusic-Production,mit der
sie sämtliche künstlerischen,
musikalischen, pädagogischen,
aber auch gesundheitsbezoge-
nen Aktivitäten abwickeln.

Letzteres ist der Tatsache
geschuldet, dass sich Ingeborg
Poffet neben der musikalischen
Karriere zur Naturärztin aus-
bilden liess. In ihrervor zwei Jah-
ren eröffneten alternativ-
medizinischen Praxis gehören
neben Ernährungsberatung
auch Phytotherapie und – was
nicht weiter verwundert – Mu-
siker-Sprechstunden dazu: Sie
behandelt BeschwerdenvonMu-
sikern, die sich über deren Beruf
entwickeln können.

Zuoberst auf der Prioritäten-
liste stehen jedoch ihre musika-
lischen Projekte und häufigen
Tourneen, auf denen sie regel-
mässig aus der Selbstgenügsam-
keit des musikalischen Zwiege-
sprächs heraustreten. Sie arbei-
tenmit bildenden Künstlern und
Performern, aber immer wieder

auchmit anderenMusikerinnen
und Musikern zusammen. Etwa
mit dem indischen Tablaspieler
Udhai Mazumdar, dem deut-
schen Schlagzeuger Mani Neu-
meier, dem indonesischen Per-
kussionisten undGamelan-Spie-
ler Iwan Gunawan oder mit den
New Yorker Gitarristen Hans
Tammen und John King. Ge-
meinsam traten sie in den ver-
gangenen drei Jahrzehnten in

rund 25 Ländern auf: von Ägyp-
ten bis Malaysia, von Indien bis
Estland und von den USAbis zur
Mongolei und Vietnam.

Das Duo ist überaus produk-
tiv.Wie viele CDs sie mittlerwei-
le herausgebracht haben, kann
die 54-Jährige nicht aus dem
Stegreif sagen, sind doch auch
LPs,MCs,DVDs, Bücher undNo-
tenhefte wie die soeben im Au-
gemus-Musikverlag in Essen er-

schienenen Rapunzel-und-
Prinz-Charming-Lieder auf ihrer
Release-Liste.

KeinMainstream
DieTouren, die das Duo fatale je-
weils mehrereWochen oderwe-
nige Monate in die Fremde füh-
ren, sind grossmehrheitlich nur
mit finanzieller Unterstützung
möglich. Ansprechpartnerin
hierfür ist hauptsächlich ProHel-

vetia, aber auch der Kanton Ba-
sel-Stadt sowie Stiftungen. Die
Unterkünfte, in denen sie wäh-
rend ihrerAuslandstourneen le-
ben, sind meist bescheiden,was
ihnen jedoch nichts ausmacht.

Die Umsetzung ihres Musik-
traums sei ein hartes Business,

so JOPO. Die Tourneen sind fi-
nanziell wenig bis gar nicht ein-
träglich. Es gehe dabei mehr um
musikalische Öffnung, um
künstlerisches Interesse, um
Neugierde, um diemusikalische
Suche im interkulturellen Kos-
mos,was – besonders imZusam-
menspiel mit anderen Musi-
kern – «sehr spannend und be-
friedigend ist».Gerademit einem
musikalischen Verständnis, das
nebst ihren Kompositionen die
Improvisation ins Zentrum rückt.
Souldrifting-Music, die sich aus
der momentanen Befindlichkeit
heraus ad hoc entwickelt. Jazzig,
stilübergreifend, aber auch im
Bereich zeitgenössischer Musik.
Kein Mainstream also, der Ein-
kommen generiert.

Die finanzielle Basis verschaf-
fen sich die beiden, indem sie
unterrichten. Das, so der 62-jäh-
rige Saxofonist, decke die Miete.
Gelder fliessen ausserdem für
Auftragskompositionen – etwa
fürMusik-Theater-Projekte. Und
da ist ja noch die Praxis von In-
geborg Poffet. Dasmuss reichen.

Tut es auch, da sie hierzulan-
de nicht dem kostenintensiven
Ausgang frönen, für den sie oh-
nehin keine Zeit finden: «Wir
arbeiten sehr gern», so die
Akkordeonistin. Dabei gehe es
bei ihnen immer darum, «sich
freizumachen für neue Projekte,

um unsere Musik weiterzubrin-
gen», ergänzt JOPO.

So kann es durchaus sein,
dass sie etwa einer Einladung für
ein elektronischesMusikfestival
am Himalaja folgen, obwohl die
Finanzierung hierfür nicht zu-
stande komme. Der Mehrwert
finde sich in der musikalischen
Herausforderung. «Interkultu-
relle Begegnungen undmusika-
lische Kollaborationen bedeuten
uns viel.» Dabei sei es wichtig,
zu seiner Identität zu stehen, so
JOPO. Das sei das A und O der
Glaubwürdigkeit. Je grösser das
Selbstverständnis und je offener
man sich gleichzeitig präsentie-
re, desto intensiver und frucht-
barer sei das gemeinsame mu-
sikalische Resultat. Dies bedin-
ge, «dass man sich vertieft auf
das einlässt, was einem begeg-
net». Sonst lasse sichmit den lo-
kalenMusikern nicht aufAugen-
höhe arbeiten.

Im Auslandmehr Erfolg
Bei ihren Projekten im Ausland
ist oftmals viel Publikum zu-
gegen. Am Filmfestival in Kal-
kutta etwa spielten sie zusam-
men mit lokalen Musikern vor
6000 Zuhörern und etwa 200
Millionen TV-Zuschauern. Bei
hiesigenAuftritten jedoch «müs-
sen wir um jeden Zuschauer
kämpfen», so JOPO. Sie hätten
in Basel als Standort zwar gute
Bedingungen. Die Wahrneh-
mung ihres musikalischen
Schaffens in ihrerHeimat sei je-
doch eine andere Hausnummer
als auf ihren Projektreisen.

Auch nach drei Jahrzehnten
verspürt das Musikerpaar noch
immer den gemeinsamen Fluss
ihrer Musik, die auf ihre Bezie-
hung gebettet ist – oder umge-
kehrt. Dabei müsse die Chemie
zwischen ihnen, so JOPO, immer
wieder neu austariert werden –
eine sensible Angelegenheit in
jeder Beziehung, die so nahe ge-
lebtwird. Zum30-Jahr-Jubiläum
spielt das Duo mehrere Konzer-
te in der Region.Vorgestelltwird
die neueste CD «Roulette-Circ-
les – the World-Jazz-Project».
Udhai Mazumdar, der Tabla-
Spieler, ist als Gastmusiker in Ba-
sel mit dabei. Im Juni wird das
Duo in Belgrad während zweier
Wochen mit der Balkan-Band
«Naked» das Fusion-Projekt
«Fatale Naked» erarbeiten.

«UnserMusiktraum ist hartes Business»
Leidenschaft Ingeborg Poffet und JOPO leben seit dreissig Jahren in einer musikalisch-energiegeladenen Beziehung.
Als Duo fatale waren sie mit über zwei Dutzend Instrumenten schon auf der ganzenWelt unterwegs.

Ingeborg Poffet und JOPO auf ihrem Balkon im Gundeli. Foto: Nicole Pont

«In derMusikmuss
man sich vertieft
auf das einlassen,
was einem
begegnet.»
JOPO


